
Rezept-Tipps für
die Studi-WG
Hühnersuppe
mit Kokosmilch
Ein Rezept von Bianca Trom-
mer, Systemgastronomin im
Campus-Restaurant „Moritz“
und im Eventcatering des Stu-
dentenwerks Kassel

Zutaten
• 1 Zwiebel
• 1 Zehe Knoblauch
• 200 g Kartoffeln (gewürfelt)
• 200 g Möhren (gewürfelt)
• 150 g Champignons (in Schei-
ben)
• 150 g Zuckerschoten
• 2 Hähnchenbrüste
• 1 Dose Kokosmilch
• 100ml Gemüsebrühe
• Salz, Pfeffer, Curry
• je nach Bedarf etwas rote Cur-
rypaste
• frische Petersilie

Zubereitung
Die Zwiebel und den Knoblauch
fein würfeln, im Öl anbraten.
Kartoffelwürfel undMöhrenwür-
fel dazugeben, danach die
Champignonscheiben, alles gut
anbratenundwürzen.Mit Brühe
und Kokosmilch auffüllen, ein-
mal aufkochen. Die Hähnchen-
brustfilets im Ganzen daraufle-
gen. Mit verschlossenemDeckel
ca. 15 Minuten bei mittlerer
Temperatur garen. Das Fleisch
rausnehmen, zwischenzeitlich
die Zuckerschoten zur Suppe ge-
ben. Das Fleisch in kleine Stücke
schneidenundwiederzurSuppe
geben, kurz erwärmen. Mit
reichlich grob gehackter Petersi-
lie garnieren. (pmk)

von 285 000 Euro vom Bundes-
ministerium für Bildung und
Forschung. Schmidt und sein
Team statten in dieser Zeit sta-
tionäre und mobile Touch-
screens mit verschiedenen
haptischen Rückmeldungen
aus. „Probanden lösen an den
Geräten Aufgaben, gemessen
werden dann Zeit und Fehler-
quoten, aber auch die Bewe-
gungsabläufe der Probanden“,
erklärt er. Erhoben werden au-
ßerdem unbewusste, körperli-
che Reaktionen der Testperso-
nen wie Herzschlag oder
Schweißbildung bei der Bedie-
nung des Bildschirms.

Aus den Ergebnissen wollen
die Wissenschaftler Gestal-
tungsempfehlungen für sta-
tionäre Systeme wie Kassen
und Fahrkartenautomaten als
auch für mobile Geräte wie
Smartphones und Tablet-Com-
puter ableiten. HINTERGRUND

nem Fachgebiet Gestaltungs-
empfehlungen entwickeln,
wie Tablets, Smartphones,
aber auch Fahrkartenautoma-
ten mit einer Rückmeldung an
die Fingerspitzen versehen
werden können. Verschiedene
Hersteller haben durch eine
Vibration beim Berühren des
Touchscreens bereits ein ein-
faches haptisches Feedback in
ihre Geräte eingebaut. Doch
wie lang oder wie stark sollte
das Vibrieren sein? Welcher
Reiz sollte überhaupt an die
Finger übermittelt werden?
Was wird als angenehm emp-
funden? Sind unterschiedliche
Reize sinnvoll oder die Be-
schränkung auf kleine Berei-
che des Touchscreens? Ant-
worten auf diese Fragen wol-
len die Wissenschaftler im
Projekt InterHapt geben.

Für eineinhalb Jahre erhal-
ten sie dafür eine Förderung

Ludger Schmidt, Leiter des
Fachgebiets Mensch-Maschi-
ne-Systemtechnik an der Uni-
versität Kassel.

Studien haben gezeigt, dass
Menschen, die an Touch-
screens arbeiten, langsamer
tippen und
gleichzeitig
mehr Fehler
machen als
beim Tippen
auf einer her-
kömmlichen
Tastatur. Das
liegt laut
Schmidt an
der oft zu kleinen Tastendar-
stellung, aber auch an der feh-
lenden Rückmeldung durch
den Tastsinn. Schmidt: „Men-
schen sind haptisches Feed-
back gewohnt, wenn sie am
Rechner arbeiten.“

Deshalb will der Kasseler
Wissenschaftler jetzt in sei-

VON M I R KO KONRAD

KASSEL. Touchscreens sind in-
zwischen aus unserem Alltag
nicht mehr wegzudenken. Mit
den Bildschirmen, über die
Eingaben möglich sind, für die
zuvor eine Tastatur notwen-
dig war, sind mittlerweile Mo-
biltelefone, sogenannte
Smartphones, Tablet-Compu-
ter, aber auch Fahrkarten-Au-
tomaten oder Kassensysteme

in Supermärkten und Gast-
stätten ausgestattet. Touch-
screens haben allerdings ei-
nen Nachteil: „In vielen Fällen
ist es schwieriger, auf einer
glatten, unbeweglichen Ober-
fläche zu tippen als auf me-
chanischen Tasten“, sagt Prof.

Bildschirme mit Gefühl
Kasseler Wissenschaftler erforschen Rückmeldungs-Impulse für Touchscreens

Touchscreens: Die Eingabe durch das Tippen auf einen Bildschirmwird immer beliebter. Das dauert Studien zufolge aber länger, und es
passierenmehr Fehler als beim Tippen auf herkömmlichen Tastaturen, weil eine Rückmeldung durch den Tastsinn fehlt. Foto: dpa

Ludger
Schmidt

etwa 50 Spitzenschwimmer
beim Training. Mit dabei wa-
ren die Verbandstrainer. Sie
wurden geschult und konnten
das Wissen an weitere Kader-
athleten weitergeben.

erklärt Fischer. Die Technik
hat der Kasseler Wissenschaft-
ler in einem Projekt mit dem
Deutschen Schwimmverband
eingesetzt. Dabei unterstütz-
ten Fischer und sein Team

die Bewegungsprofile der ein-
zelnen Körperteile. „Bislang
waren solche Auswertungen
der Eintauchphase wegen der
heftigen Entwicklung von
Luftbläschen nicht möglich“,

derstand bietet.
Fischer: „Wich-
tig ist zudem,
dass der Schwim-
mer in der Lage
ist, die Eintauch-
bewegung
schnell in die
Schwimmrich-
tung umzulen-
ken und aufzu-
tauchen.“ Dafür
müsse man in
der Hüfte sehr
beweglich sein.
Je nach Körper-
bau und Körper-
größe kann dem
Wissenschaftler
zufolge die Ein-
tauchstrategie
variieren. Inso-
fern benötige je-
der Sportler eine
individuelle Ana-
lyse und entspre-
chende Trai-
ningsempfehlun-
gen.

Dafür hat Fi-
scher eigens ein
Analysesystem
mit einer Unter-
wasserkamera entwickelt. Das
System zeichnet die Bewe-
gung des eintauchenden
Sportlers unter Wasser auf
und wertet sie aus. Ein mathe-
matisches Modell analysiert

VON M I R KO KONRAD

KASSEL. In Berlin kämpft der-
zeit die Schwimm-Elite bei der
Europameisterschaft um Gold.
Untersuchungen von Sport-
wissenschaftlern der Universi-
tät Kassel zum Schwimmstart
könnten dazu beigetragen, die
deutschen Schwimmer um
entscheidende Zehntelsekun-
den schneller zu machen.

Die meisten
bisherigen Un-
tersuchungen
zur Startphase
konzentrieren
sich laut Sebas-
tian Fischer,
wissenschaftli-
cher Mitarbei-
ter im Fachge-

biet Bewegungswissenschaft
der Universität Kassel, auf den
Absprung der Sportler. Ent-
scheidend für den Start ist
aber das Eintauchen. „Mit ei-
nem optimalen Bewegungsab-
lauf beim Eintauchen kann
ein Schwimmer mehrere
Zehntelsekunden schneller
werden“, sagt Fischer.

Ein Ergebnis seiner Unter-
suchungen: Ein steiles Eintau-
chen ist in der Regel besser als
ein flaches Eintauchen, weil
der Körper beim Wasserein-
tritt die geringste Angriffsflä-
che und den geringsten Wi-

Kasseler machen Schwimmer schneller
Sportwissenschaftler der Universität analysieren und verbessern Eintauch-Phase deutscher EM-Athleten

Sebastian
Fischer

Startsprung: Der richtige Winkel beim Eintauchen ins Wasser kann Schwimmer um entscheidende Zehntelsekun-
den schneller machen. Das Bild zeigt den Deutschen Christoph Fildebrandt bei der Schwimm-WM 2013 in Spa-
nien. Foto: dpa

Uni-Notizen
Informationsabend
AmDienstag, 19. August, infor-
miert die Fachschule für Tech-
nik über den Lehrgang „Geprüf-
ter Technischer Betriebswirt
(IHK)“ . Die Veranstaltung findet
ab17.30Uhr inRaum138 inder
Fachschule für Technik, Wiener
Straße 10, 34127 Kassel statt.
www.ftk-kassel.de (pmk)

HINTERGRUND

Basis für weitere
Forschung
Mit demProjekt InterHapt
sollen die Grundlagen für
weitere Forschungspro-
jekte in Kooperation mit
Industriepartnern gelegt
werden, bei denenman
sich auf verschiedene An-
wendungsszenarien fo-
kussiert. Bislang wird mit
demhaptischen Feedback
beispielsweise nur das
Drücken einer „Taste“
quittiert. Schmidt: „Inte-
ressant wäre beispielswei-
se die Überlegung, ein
Feedback zu geben, bevor
die Taste gedrückt wird,
um Suchvorgänge zu er-
leichtern.“ Auch ein elek-
trotaktiles Feedback für
Wischgesten, etwa durch
unterschiedliche Reibwi-
derstände, die ein glattes
oder stumpfes Empfinden
der Oberfläche hervorru-
fenkönnten, sind lautdem
Wissenschaftler denkbar.
(pmk)
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